
Kultur & Leben
DER TV-TIPP FÜR HEUTE:
Läuft um 21 Uhr auf Phoenix

„Manfred Krug – Eine deutsch-deutsche Geschichte“
Krug war Schauspiel-Star in der DDR, bis er dort in Ungnade fiel und zum
Staatsfeind wurde. Der Film zeigt seinen Werdegang zum TV-Liebling im Westen.

Von Sebastian Barnstorf

Wolfenbüttel.Natürlichwurdeauch
diemittlerweile schon fünfteAusga-
be der Kammerkonzertreihe im
Konzert-Gut Lucklum in dieser Kri-
sensaison arg gebeutelt. Neuer
Spielort ist die geräumigere schmu-
cke Wolfenbütteler St.-Johanniskir-
che, statt der an der Einreise verhin-
derten Amerikaner des Viano
String Quartets trat aus dem un-
erschöpflichen Reservoir unzähli-
ger spiel- undkarrierewilligerNach-
wuchsmusiker trat das Marmen
Quartet hervor, das bei Streichquar-
tett-Wettbewerben in Banff (Kana-
da) und Bordeaux im vergangenen
Jahr erste Preise errungen hat.
Konzentriert, auf den Punkt ge-

nau und mit begeisterndem Spiel
absolvierten sie ihr Programm.
Gängiges Vorurteil ist ja, dass viele
Musiker aus dem anglo-amerikani-
schen Raum mit Glanz, Perfektion
und technischer Brillanz aufwarten

spiel. Die vier Musiker mit Johan-
nesMarmenundRickyGore (Violi-
nen) sowie Bryony Gibson-Cornish
(Viola) meistern das großartig:
Spannungsvolle Übergänge, exakte
Piani, klare Strukturen. Das Seuf-
zen mit dramatischer Betonung.
Ein schwungvolles Adagio mit tra-
gender Violinen-Melodie darüber.
Töne, die sich zart verhauchen.
Das macht Eindruck und Spaß

zuzuhören. Wollte man irgendwel-
che Feinheiten bemängeln, dann
ein- oder zweimal zu sehr und be-
wusst langsam gespielte Tempi, in
dem sich leise Kratzer einschlei-
chen. Oder später, wenn es in den
flirrenden Lautmalereien des De-
bussy-Impressionismus im jugendli-
chenÜbermut etwas zu schnell und
unklar wird. Was aber nicht unpas-
send wirkt. Denn damit kann ja
auch die Tiefe einer Interpretation
beginnen.
Beethovens Quartett f-Moll op.

95 erklingt dann volltönend-drama-

können. Was zuweilen zu Lasten
der Interpretation und Ausdeutung
eines Stückes gehen kann. Und
hier?
Zu Beginn Joseph Haydns

Streichquartett B-Dur op. 50/1.
Was bei Haydn so leicht klingt, ist
doch so schwer zu spielen: Ver-
trackte Läufe, sich über die Instru-

mente fortsetzende Themen, ver-
schobene Übergänge, Rückungen.
Und auch plötzliche Stimmungs-
umschwünge. Nach etwas schrä-
gemEinstieg beginnt es imKopfsatz
sogleich heiter zu fluten.
Aber die immer tiefer wandernde

Cellovorgabe von Steffan Morris
fordert aufmerksames Wechsel-

Das Marmen Quartet in Wolfenbüttel. FOTO: SEBASTIAN BARNSTORF

MENSCHEN

Dirk Roßmann (74)
hat nun auch einen
Roman verfasst. In
dem Thriller „Der
neunte Arm des Ok-
topus“ werde es um
den Klimawandel

gehen, kündigte eine Sprecherin
des Drogerie-Unternehmers in
Burgwedel amMontag an. „Der
Klimawandel schreitet mit einer
solchen Geschwindigkeit voran,
dass wir jetzt handeln müssen“,
sagte Roßmann laut Pressemittei-
lung. Mit seinem Thriller wolle er
die Menschen wachrütteln. „Ich
glaube daran, dass auch wir Men-
schen gemeinsam über Staatsgren-
zen und persönliche Befindlichkei-
ten hinweg uns dem Klimawandel
stellen können.“ Das neue Buch
soll Mitte November bei Lübbe er-
scheinen. dpa
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Raabe-Literaturpreis:
Kandidaten stehen
Braunschweig. Die Kandidaten für
denWilhelm-Raabe-Literaturpreis
2020 stehen fest: Anna Katharina
Hahn mit „Aus und davon“, Leif
Randt mit „Allegro Pastell“, Anne
Weber mit „Annette, ein Heldin-
nenepos“, Iris Wolff mit „Die Un-
schärfe derWelt“ sowie Christine
Wunnicke mit „Die Damemit der
bemalten Hand“. Der mit 30.000
Euro dotierte Preis wird am 1. No-
vember im Kleinen Haus des
Staatstheaters Braunschweig ver-
liehen. In der neunköpfigen Jury
sitzen unter anderem Professor
Gerd Biegel, Präsident der Interna-
tionalen Raabe-Gesellschaft, sowie
„Zeit“-Literaturjournalist Alexan-
der Cammann. Die Stadt Braun-
schweig vergibt den Raabe-Litera-
turpreis jährlich in Kooperation
mit demDeutschlandfunk. red

NRW fördert 21
Privattheater extra
Düsseldorf. Die Landesregierung
hat die Förderung für 21 Privat-
theater in der Corona-Krise aufge-
stockt. Die Unterstützung für die
vor allem im Ruhrgebiet und im
Rheinland angesiedelten Theater
werde noch einmal um 200.000 auf
rund 915.000 Euro aufgestockt,
teilte das Kulturministerium am
Montag mit. Privattheater würden
sonst nicht vom Land gefördert.
„Unser Ziel ist, die kulturellen
Strukturen im Land zu erhalten“,
sagte die Kulturministerin Isabel
Pfeiffer-Poensgen (parteilos). Insge-
samt ist das NRW-Stärkungspaket
„Kunst und Kultur“ 185Millionen
Euro schwer. dpa

Hape Kerkeling (55)
undMichael Bully
Herbig sind ab 17.
Dezember in der
schwarzhumorigen
Komödie „Der Bo-
andlkramer und die

ewige Liebe“ im Kino zu sehen.
Der Film über den personifizierten
Tod ist die letzte Regiearbeit von
Joseph Vilsmaier, der am 11. Feb-
ruar im Alter von 81 Jahren gestor-
ben war. Der Boandlkramer (Her-
big) verliebt sich darin in Gefi
(Hannah Herzsprung). In seiner
Not sucht er Rat und Hilfe beim
Teufel (Kerkeling) und sorgt damit
für gewaltiges Chaos. dpa
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Ein Beethoven, hart und direkt
Das Marmen Quartet eröffnete die Kammerkonzertreihe in der St.-Johanniskirche Wolfenbüttel mit klaren Interpretationen.

tisch, impulsiv und aufbrausend.
Mehr kann aus vier Instrumenten
wohl kaum herausgeholt werden.
Was dem Marmen Quartet sichtba-
re Freude bereitet: Kontrolliert-har-
te Einschläge, effektvoll-zelebrierte
Übergänge. EinBeethoven, der sich
im „Allegro con brio“ jugendlich
gibt, nicht resignativ,mit einemAuf-
bäumen des Sturm und Drang. Das
ist wenig abgeklärtes Spiel, sondern
hart und direkt, aber anschaulich
und packend vermittelt.
Nach der Pause ClaudeDebussys

Quartett g-Moll op. 10: Große Bö-
gen und Crescendi bis zum gefühl-
ten Dreifach-Forte. Dann aber per-
fekt aufgehende, betonte Langsam-
keit in einem hinreißend harmo-
nisch aufeinander abgestimmten
Andantino, der Vorgabe exakt ent-
sprechend leise und ausdrucks-
stark.
Als Zugabe ein befreit heiter aus-

gespielter Teil aus Haydns Streich-
quartett op. 64. Viel Applaus.

Hart am Rande der Hysterie
Der Psychokrimi „Gaslicht“ im Staatstheater entfaltet einen unheimlichen Sog.
Von Martin Jasper

Braunschweig. „Gaslicht“ ist ein soli-
der Psychokrimi von 1938, der im
viktorianischen England spielt. Ge-
hobenes Bürgertum mit Dienstbo-
ten, eine düstere alte Villa, ein ver-
riegeltes Obergeschoss, in dem
Nacht für Nacht Schritte zu hören
sind, welche der Dame des Hauses
den Schlaf rauben…
Das Drama ist heute so gut wie

vergessen, der Autor PatrickHamil-
ton auch. Lohnt die Ausgrabung?
Nun, das Stück ist immerhin zwei-
mal auf Deutsch verfilmt worden.
Und jeweils war die Crème der
Schauspiel-Stars auf der Leinwand
zu sehen. Im Jahr 1960 Dieter Bor-
sche und Margot Trooger, 1977 Jo-
sefMeinrad und Erika Pluhar, dazu
der alte Braunschweiger Gustav
Knuth als Polizeidetektiv.
Das deutet darauf hin: Dies Kam-

merspiel ist ein feines Futter für
Schauspieler. Und schon allein des-
halb ist es spielens- und sehenswert.
Wie sagte die neue Schauspiel-
chefin Ursula Thinnes doch so
schön: „Diewollen jawaszuspielen
haben.“
Und das haben sie hier. Ein Ehe-

paar, in die Villa gesperrt wie in
einen Käfig, sich belauernd über
einem Abgrund von Angst, Verstel-
lung, Misstrauen und seelischer
Grausamkeit. Hart am Rande des
Wahnsinns. JackManningham gau-
kelt seiner Frau Fürsorge vor, schu-
rigelt sie aber übel, wenn sie angeb-
lich mal wieder irgendetwas verges-
sen, verloren oder verlegt hat. Sie
kann sichdarannicht erinnern und
fürchtet, irre zuwerden. Zumal ihre
Mutter in geistiger Umnachtung ge-
storben ist.
Im Kleinen Haus des Staatsthea-

ters hat sich nun Hausregisseur
Christoph Diem des alten Psycho-
krimis angenommen. Wobei er, das
mussman sagen, in Sachen Psycho-
logie wenig subtil zuWerke geht.
Beide Figuren entfalten von Be-

ginn an eine derart hochtourige Er-
regungsenergie, dassmankeineAh-

nung hat, wie sich dieser Psycho-
drucknoch steigern ließe.Vor allem
Ana Yoffe als Bella Manningham
agiert hochnervös affektiert am
Rande der Hysterie. Georg Mitter-
stieler ist als ihr Gatte Jack weit ent-
fernt von dem äußerlich unauffällig
korrekten, strengen Zuchtmeister
seiner Frau voll mühsam gebändig-
ter Aggression, als den Dieter Bor-
sche ihn einst gab.
Mitterstieler bringtmit leichtwie-

nerischem Einschlag einen grau-
sam verlebten Hasardeur auf die
Bühne, der eine gewisse aasige
Freudedaranhat, seineFrauzuquä-
len und zugleich den besorgten
Ehemann zu mimen. Vor allem, als
er sich treuherzig sogar ans Publi-
kum wendet, um sich bestätigen zu
lassen, dass es nun doch endgültig
notwendig sei, sie in die Psychiatrie
einzuweisen.
Zusammen mit den treibenden

Rhythmen, dem mysteriösen Scha-
ben, Reiben, Klirren des begnade-
ten Schlagwerkers Daniel Weber
(stilecht morbide ausgestattet mit
schwarzemMantel, schwarzemZy-
linder und langem schwarzen
Haar), die die Frau in ein ausweglo-
ses akustisches Gitter zu sperren
scheinen, entwickelt die bizarre
Dramatik einen Sog, dem man sich
kaumentziehenkann.ZumalDiem
auf dem Grat bleibt: Er parodiert
seine Figuren nicht, lässt sie nicht
ins Alberne kippen.
Ironische Akzente setzt in dieser

DaueranspannungGötz vanOoyen
als pensionierter Polizeidetektiv,
der den Fall um eine vor langer Zeit
ermordete Wohltäterin und deren
Edelsteine am Ende aufklärt. Er ist
nicht, wie in den Verfilmungen, der
scheinbar gemütliche Onkel, der
erst allmählich seinen scharfen Ver-
stand entfaltet. Sondern ein vor

Gier nach der Lösung des Falls, der
ihn schon so lange umtreibt, schier
zerrissener Zausel, barsch, grob,
wuschig. Witzig, wie er zuerst Zu-
cker verlangt, den er dann laut knir-
schend zerbeißt, und erst dann
nach Tee.
An ihre Grenzen stößt die Mach-

art des typisierten Überzeichnens
beim Dienstmädchen Nancy. Laris-
sa Semke beschränkt sich derart
aufs laszive Posieren, dass die kal-
kulierte Annäherung zum Haus-
herrn wenig erotisch rüberkommt
(das mag aber auch an dem corona-
bedingten Berührungsverbot lie-
gen).
Was die Steigerung angeht: Sie

vollzieht sich eher umgekehrt. Vor
allem Ana Yoffes Bella entkrampft
sich, gewinnt amEnde zunehmend
an Ruhe. Es ist mit Händen zu grei-
fen, welch ein Albdruck ihr von der
Seele genommen wurde.

Bella Manningham (Ana Yoffe, links), ihr Gatte Jack (Georg Mitterstieler) und das Dienstmädchen Nancy (Larissa
Semke) in „Gaslicht“. FOTO: JOSEPH RUBEN HEICKS

Studenten
übernehmen
Ungarns Theater-Uni
Budapest. Die von Studenten be-
setzte Budapester Universität für
Theater- und Filmkunst hat am
Montag das Studienjahr 2020/21
als „experimentelle Lehr-Republik“
begonnen. „Wir wollen studieren“,
hieß es in einemAufruf der Studen-
ten, der über Facebook verbreitet
wurde. Deshalb hätten sie im Ein-
klang mit dem Lehrpersonal den
konventionellen Rahmen des
Unterrichts verlassen und eine „Re-
publik des experimentellen Lehrbe-
triebs“ ausgerufen.
DieStudentenhattendieTheater-

Uni zuMonatsbeginnbesetzt, nach-
demdieRegierungvonMinisterprä-
sident Viktor Orban dieser die
Autonomie entzogen hatte. Die
meisten Leitungsbefugnisse waren
damit vom gewählten Senat auf ein
neues Kuratorium übergegangen,
das ausschließlich aus Vertrauens-
personen der Regierung besteht.
Die Studenten und Lehrkräfte hal-
ten dieses Gremium für illegitim
und verlangen die Wiederherstel-
lung der Uni-Autonomie. Den Mit-
gliedern des Kuratoriums wird zu-
dem der Zutritt verwehrt.
Zugleich soll der Universitätsbe-

trieb wieder starten, wenn auch
nicht in den gewohnten Bahnen.
„Wir sind eineKreativgemeinschaft,
deshalb brauchen wir kein Vor-
lesungsverzeichnis“,heißt es indem
Aufruf. „Klassische Unterrichtsein-
heiten, offene und geschlossene
Kurse, kreative und soziale Inter-
ventionen“ würden gleichermaßen
anerkannt wie Arbeiten, die der in-
neren Organisierung der Gemein-
schaft und der Aufrechterhaltung
der Besetzung dienen. dpa

Die Budapester Theater-Studenten
fordern Uni-Autonomie. FOTO: DPA
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